
Arbeit aus der Beratung des Politbüros 
gezogen hatten.

In der Parteigruppe begonnen
In der Parteileitung berieten wir dar

über, wie wir das Produktionsaufgebot, 
ausgehend von dem Beispiel unserer 
Schleiferei II, zu einer breiten Massen
bewegung in unserem Betrieb machen 
können. Da die Montageabteilung der 
ö k o n o m i s c h e  S c h w e r p u n k t  des 
Betriebes war, konzentrierten wir hier 
unsere Kräfte und begannen in der Par
teigruppe dieses Bereiches.

An der Parteigruppenversammlung der 
Montage nahmen Mitglieder der Partei
leitung teil, um mit den Genossen über 
die politische Bedeutung des Produktions
aufgebotes zur Vorbereitung des Frie
densvertrages zu beraten. Es stellte sich 
heraus, daß die meisten Genossen das 
Produktionsaufgebot anfangs auf eine 
formelle Minuten-Rückgabe reduzierten. 
Nur einige hatten verstanden, daß es sich 
hierbei politisch um die Fortsetzung der 
Maßnahmen vom 13. August handelt. Als 
sich die Genossen darüber ausgesprochen 
hatten, warum wir mit dem Produk
tionsaufgebot den Bonner Militaristen 
einen weiteren empfindlichen Schlag ver
setzen, diskutierten sie darüber, w e l c h e  
R e s e r v e n  es zum Beispiel bei jedem 
einzelnen von ihnen gibt.

In dieser Parteigruppenberatung kam 
aber auch noch etwas anderes zur Sprache. 
Einige Genossen sagten, sie würden den 
Sinn des Produktionsaufgebotes ver
stehen, seien auch bereit, Vorbild in der 
Produktion zu sein und alle Reserven 
offen auf den Tisch zu legen, aber in der 
politischen Diskussion mit den Kollegen 
am Arbeitsplatz hätten sie Hemmungen. 
Daraufhin beschloß die Parteigruppe, sich 
in einem offenen Brief an alle Kollegin
nen und Kollegen ihres Bereiches zu wen
den. In diesem Brief zeigten die Genos
sen den Zusammenhang zwischen dem 
Produktionsaufgebot und dem Kampf 
gegen den ärgsten Feind des deutschen 
Volkes, den Militarismus. Sie wiesen 
nach, wie jeder Kollege durch das Pro
duktionsaufgebot unsere Republik stär
ken kann und daß dies die wichtigste 
Bedingung für den Kampf gegen die 
Bonner Ultras ist. Gleichzeitig forderten 
sie die Kollegen auf, alle Reserven offen

und ehrlich aufzudecken. Indem die 
Genossen der Parteigruppe in der Dis
kussion selbst diesen Brief ausarbeiteten, 
bereiteten sie sich zugleich gründlich auf- 
die Beantwortung der Fragen ihrer Kol
legen vor.

Eine Genossin rechnete
Diese Parteigruppenversammlung regte 

die Genossen zum Nachdenken an. Die 
Genossin Erna M e n d e hatte in der 
Versammlung über einige ihrer Reserven 
gesprochen. Zu Hause überlegte sie, ob 
das, was bisher an Reserven aufgedeckt 
wurde, alles ist. Sie verglich die Wochen, 
in denen sie gut verdient hatte, mit jenen, 
wo ihr Verdienst niedriger lag. Sie stellte 
sich die Frage: Ich war doch jeden Tag 
fleißig, habe ausdauernd und gleichmäßig 
gearbeitet. Und dennoch ist mein Lohn 
in den einzelnen Wochen unterschiedlich. 
Wie kommt das?

Genossin Mende kam dahinter, daß es 
Mängel in der Arbeitsorganisation und 
in der Leitung der Abteilung gibt. Sie 
wurde sich auch bewußt, daß sie von dem 
Gewohnheitsrecht Gebrauch gemacht 
hatte, einen Teil der Arbeitszeit für pri
vate Zwecke zu verwenden. Ebenso wie 
ihre Kolleginnen ging sie während der 
Arbeitszeit einkaufen und rechtfertigte 
das so: Ich habe doch meine Arbeit ge
macht und in sieben Stunden mein Geld 
verdient. Jetzt, nachdem sie gründlich 
nachgedacht hatte, kam sie zu der Schluß
folgerung: Wenn ich die Zeit, die ich 
bisher für private Zwecke in Anspruch 
nahm, produktiv nutze und die Mängel 
in der Arbeitsorganisation beseitigt wer
den, könnte ich in einer bestimmten Zeit 
statt 100 Stück Wälzlager 109 hersteilen.

Politische Gespräche 
in Gewerkschaftsversammlungen
Nach den Aussprachen über das Pro

duktionsaufgebot im Kreise der Partei
mitglieder begannen die Gewerkschafts
versammlungen. Der offene Brief der 
Parteigruppe war die Grundlage für die 
Diskussion. Anfangs wollte die Aus- ' 
spräche nicht richtig in Fluß kommen, 
weil die Kolleginnen merkten, daß auch 
die Parteimitglieder noch nicht alle Re
serven auspackten. Als die Genossin 
Mende darüber sprach, welche Möglich
keiten sie zur Steigerung der Arbeits-
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